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ſchaͤft, dich in dieſen Blaͤttern hiswellen auch mit ſolchen Maͤnnern aus
unſrer einheimiſchen Vorwelt bekannt zu machen, welche gewoͤhnlich kein vater⸗
laͤndiſches Geſchichtsbuch, ſelbſt nicht einmal bey ihrem Namen nennt, weiles
ihnen vielleicht nur an der meiſt ſo traurigen Gelegenheit gebrach, eigentlich
ſogenannte große Thaten im Krieg oder Frieden zu vollfuͤhren; die aber darum
nichts deſto minder, ebenfalls in ſchwuͤrigen Tagen, durch getreue Erſtattung
ihrer Pflichten, auf irgend eine vorzuͤgliche Weiſe, unter ihren Zeitgenoſſen
ſich ausgezeichnet, und es damit verdient haben, daß ihr Andenken neuerdings
hey dem Enkel aufgefriſcht werde, der noch heute vielfaͤltige Fruͤchte ihrer Weis⸗
heit und Tugend erndtet, ohne zu wiſſen, werſie geſaͤet hat.

Mitten in der groͤßten Erbitterung, welche zwiſchen den vier Evangeliſchen
Staͤdten der Eydgenohſchaft, Zuͤrch, Bern, Baſel und Schafhauſen
einer⸗ und den die itallaͤniſchen Vogteyen beherrſchenden L. Catholiſchen Staͤn⸗
den anderſeits, zu Anfang der zwehten Haͤlfte des ſechszehnten Jahrhunderts,
wegen der Reuglaͤubigen zu Lo carno entſtanden war, kam die Rethe ehen an
Zuͤrch, einen gemeineydgenoͤßiſchen Landvogt au dieſen Ort zu ſehen. Schon
Hatte ein angeſehenes Rathsglied des Standes Luſt zu der Beamtung bezeugt;
da aber derſelbe waͤhrend ſeiner Bewerbung ſich allerley muthwillige Einfaͤlle
uͤber den gluͤhenden Glaubenseifer erlaubte, den vorzuͤglich die welſchen Frauen
in dem Geſchaͤft aͤuſſerten, ſo hieltbeſonders die ernſte Zuͤrcherſche Geiftlichkeit
dafuͤr, ein ſo unzeitiger Spaſſer duͤrfte hier ganz an der unrechten Stelle ſeyn.
Manſahſich deswegen nach einem fuͤr Ort und Zeit tuͤchtigern Gegenſſand um,
und der auch im Ausland nicht unberuͤhmte, und zumalinſeiner Vaterſtadt viel⸗
vermoͤgende Gottesgelehrte Ludwig Lavater, fandihn endlich in der Per⸗
ſon eines ſeiner Verwandten, Eſtas Raͤuchlins.

Derſelbe war ebenfalls Mitglied des taͤglichen Raths 2); ein ſtiller, from⸗
mer, etwasſchuͤchterner und aͤuſſerſt beſcheſdener Mann, der von fremden Ein⸗

Jczp Esiſt fuͤr mich in mehr als Einer Ruͤckſicht ein angenehmes Ge⸗

 

*)Vonfreyer Wahlſeit 1552, Vorher Amtmann am Oetenbach.



ſichtenimmmer hoͤhere Pegriffe als von ſeinen eigenen hegtke, und manche noͤthige
Eigenſchaft zu einer ſolchen Verwaltung an ſich ſelber mißkannte, ungeachtet es
ihm ankeiner weſentlichen mangelte, under beſondersdie allerweſentlichſte fuͤr
ſeine beyorſtehende Lage beſaß: Daß er zwar niemals raſch zu Werke gieng,
aberdafuͤr feden, entweder nach eigner reifer Ueberlegung, oder nach klugem
Rath von Andern, gefaßten Entſchluß ſtandhaft ausfuͤhrte, ſich durch das Muͤ—

— und von keinem bezwinglichen Hinderniß weiter ſich irre
machenließ.

Erlangte im Sommer d. J. 1553zu Loegrno an. Anhaͤnglich hielten
ihn ſeine Glaubensgenoſſen unker den dortigen Angehoͤrigen fuͤr lau, weil er
die feuerheiſſen Ausguͤſſe ihrer Klagen nur mit Gleichmuth anhoͤrte, und nicht
bloß ihnen, ſondern auch ihren eifrigen Freundenin Zuͤrch, ja dem Stand
ſelber, haldunverholenzu verſtehengab: Daß er, als Beamteraller Regie⸗
renden Orte, es nicht Einem oder Wenigen allein rechtmachen duͤrfe, ſondern
daßernicht ſelten ihre ſowohl als ſeine eigene Ueberzeugung dem entſchedenden
Willen der Mehrheit zu unterwerfen nun einmal ſchuldig ſey. Damit aher
leiſtete erjenen, den gedruͤckten Neuglaͤuhigen, deren im Grund ſogerechte
Sache er darum nicht minder zu Herzen faßte, wirklich den beſſern Dienſt; und
hald immer hielt er dieſen guten Leuthen weit mehr, als er ihnenverheiſſen
hatte. So wußte erihrenehemaligen Ungeſtuͤm in kurzem nicht nur indie
Schranken gehuͤhrender Maͤßigung zuruͤckzuleiten, ſondern vollends in ein ge—
wiſſesHochgefuͤhl hriſtlicherErgebenheit ſoganz umzuſtalten, daßſieihm eines
Tags durch eine eigene Abordnung von Perſonen aus ihren vornehmſten Ge⸗
ſchlechtern ) bezeugen lieſſen: Eine ihretwegen entſtehende Fehde unter den
eee ſte mehr kraͤnken, als alles, was ſte um ihres Glaubens willen
Jeiden muͤßten
Als Raͤuchlin zu Anfang ſeines zweyten Regierungjahrs, nebſt Frau und
NKindern, in eine ſtebenwoͤchige Krankheit ſtel, mußte er mittlerweiledie Ge⸗
ſchaͤfte ſeinem Statthalter uͤberlaſſen; in beſonders ſchwuͤrigen Faͤllen wurden
die Landvoͤgte der uͤbrigen ennetbirgiſchen Herrſchaften zu Lugano,Men dri⸗
Fto und Vall Magta, alſo meiſt ebenfalls Perſonenvon demalten Glau⸗
ben, um ihre Meynung befragt. Nur, wenner ſich durchaus nicht anders zu

helfen wußte, wandte er ſich an ſeinen eigenenStand, der dann meiſt wieder
Alles ſeiner bewaͤhrten Klugheit uͤberließ; woruͤher er ſich einſt mit ſeiner ge⸗
wohnten Unbefangenheitruͤckaͤuſſerte:Mir waͤr's lieber Ihr MGHHerren
hattet auf meine Klugheit, die eben nur gering iſt, gicht gebhaut, und mir
mEuerm lezten Schreiben kurz und gut als Euerm Diener befohlen, was
Fich zu thunhaͤtte
Elmnes ſo muſterhaften Bonehmens ungeachtet, mußte er dennoch von Zeit
zu Zeit uͤber ſein allzugclindes Verfahren gegen die Neuglaͤnbigen ſeines Re⸗

Der Grelli, Muralti und Dunusßs.. — ———



9—
—* ——

 

gierungbegtrkt, von den L. Catholiſchen Staͤnden manchen Vorwurf hoͤren.Seine Antworten waren ebenſo vorſichtig als ehrfurchtsvoſ Dann aber kum⸗
merte er ſich wenig um unbilligen Verdacht, weun man B. in alichenOrten
zum voraus wiſſen wollte: „Daß er Einen, der U. CFrau gelaͤſtert, blo
mit dem Fuchsſchwanz ſchlagen werde; noch gab er unnatürlichen Zumu
thungen Gehoͤr, wie z. B. daß man Kindern zu Locarn d weiche, ohne von
catholiſchen Prieſtern getauft zu ſeyn dahinſtarben, das Begraͤhmß mat ſollte
angedeyhen laſſen; da hingegen Raͤuch lin meynte: DaßTodle begraben,
»keine Reuerung ſey, und man Leichname doch nicht koͤnne in den Zaͤufern
»oder auf den Gaſſen verfaulen laſſen.

Aber ſeine und die Vorſtellungen andrer nuͤchterner und kaltbluͤtiger Maͤu⸗
ner halfen ebenwenig, wenn dieſelben theils in den Rathsſtuben ihrer Staͤnde,
theils auf den oͤffentlichen Tagen es noch ſo lebhaft vorAugen mahlten, wel⸗
chen gefaͤhrlichen Folgen die Unbiegſamkeit zu behyden Seiten ) das ganze Va⸗
terland ausſetze. Auf der Badiſchen Tagſatzung im Rovember 1574. woetliche
Orte voneiner ihnen anerbotenen guͤtlichenAuskonft lange nichts hoͤren woll⸗
ten, konnte daher der ſonſt eifrig altglaͤuhige Gilg Tſchudi von Gla—
rusſogarſich nicht entbrechen, auszurufen: Dadurch koͤnnt Ihr ja nur
gewinnen, liebe Herren! und nichts verlieren. Laͤßt ſichs doch mit dem
* o immer drein ſchlagen, wenn es je ſeynmuß, und Gott uns
ſtrafen will.

Die weitere Geſchichte dieſer Tagleiſtung gehoͤrt nicht hleher. Am End
derſelben kam zuletzt, noch muͤheſam genug, der beruͤhmte Schtedſpruch zu
Stand, der den Evangeliſchen zu Lo carno die traurige Wahl oͤffnete: Eut⸗
weder in den Schooß der alten Kirche zuruͤckzutreten, oder vor Faßnacht des
koͤnftigen Jahrs mit Leib und Gut auf immer aus dem Land zu ziehn. Be—
kauntlich waͤhlte eine große Auzahl derſelben, wie es edeln Maͤnnern gezlemte,
das letztre. Zu Vollziehung des erwaͤhnten Schiedſprucheswurde auf Drey Koͤ⸗
nigen⸗Tag 1575. eine eigene Tagleiſtung nach Locarno ausgeſchrieben, wel⸗
cher aber von den vier Evangeliſchen Staͤdten niemand beywohnte. Auch
Raͤuchlin bekam von ſeinem Stand den gemeſſenen Auftrag, ohne neue Ver—⸗
haltungsbefehle ſichin dieſem Handel weiter durchaus nicht gebrauchen zu laſſen.
Kurz vorher eheer dieſen Troſt erhielt, ſchrieb er eines Tags nach Zuͤrch:
Ebenbedenklich iſt es mir: Ich derich ſtrafen ſoll, gehe, wie es im Pſalter
heißt, gebuckt und traurtg; und die, denen Verweſſung und Armuth bevor⸗
eht, ſind dapfer und unerſchrocken; denn ihre Huͤlf ſteht bey dem Herrn.
Darummoͤchtꝰ ich Euch, G. L.Herren! bitten, Ihr wollet meinetwegen einen
troſtlichen Beſcheid geben, als der ich deſſenmehr bedarf denn dieſe frommen

Hauptſaͤchlich Zůrchs auf der einen, und der Staͤnde Schweitz, Unter⸗
walden und Zug aufder andern Seite. —

*) Derbekannte große Schweitzerſche Publiciſt nnd Diplomatiker.
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Leuth.“ Nicht weniger ſyrach unſers Raͤuch lin s Verwandter Lavater,
us Bernunft und Schrift hm auf's Kraͤftigſte Muth ein, und verſicherte ihn:
Daßer, ſeines biedern Betragens halber, bey ſeiner Verwaltung uͤberhaupt,

undin dieſem Handelinsbeſonders, bey Groß und Klein guten Fall und Ramen

J habe. — Wennhiernaͤchſt die Cantone(faͤhrt er fort) „deine Stand⸗
hafligkeit und Tapferkeit ſehen, werden ſie dich ſchon im Frieden laſſen; oder,

wenn du deine Stelle daruͤber verlieren ſollteſt, werden Unſere Herren dich
wohlmiteiner beſſern hetrachten. —

Von gewiſſen Setten ſuchte man ihm unlaͤngſt, eben auch dieſer Geſchaͤfte
wegen, mit Gaben beyzukommen; ſeiner aͤuſſerſt heſchraͤnkten Oekonomie unge⸗
achtet, ſchlug er ſolche beharrlich aus.

VondentagleiſtendenGeſandtſchaften wurden wirklich Raͤuchlin keinerley
ſeinem Auftrag widrige Zumuthungen gemacht. Nach ihrer Ahreiſe trug erzu
der Einladung der Voertriebenen nach Zuͤrch weſentlich bey, und that ihnen bey
ihrem auf den 3. Maͤrz feſtgeſetzten Abzuge als Partikular und als Regent,
allen moͤglichen Vorſchub. Fuͤnf Kinder⸗ die man den auswandernden Neu⸗

iaubigen weggeraubt, und kheils aufdem Land, theils in den Kloͤſtern ver⸗
Reckt hatte, wurden durch ſein unermuͤdetes Nachforſchen noch zu rechter Zeit
wieder aufgefunden Einen ſolchen Auftritt, Juͤngling! ſtellt dir der Kuͤnſt⸗
ler — zur Beſchaͤmung des— aufden heutigen Tag — an der
Stirne des gegenwaͤrtigen Blattes wie lebendig dar. — Soviele andre Aus⸗
ſchweifungen, welche die Zuruͤckbleibenden ſich gegen die Ausziehenden erlaubten,
theils zu hemmen, theils zu ahnden, warleider niemand da, der unſerm recht⸗
ſchaffnen Landbogte zu Ausuͤhung der noͤthigen Kraft den Arm verliehenhaͤtte.

Eine dieſer Ausſchweifungen beſonders hrach ihm, und allem was noch zu Lo⸗
arno Menſch war, das Herz. Die Gemahlin des Giövanni de Ripa
war in der Nacht vor dem Auszuge niedergekommen, und ein gewiſſer Anto⸗
plo Trevani lag ſchon mehrere Tage an einem heftigen Fieber krank. Man
bat darum den Landvogt, denſelben zu vergoͤnnen, nur bis auf's Eintretten
ziner eiwas gelindern Witterung zuruͤckzuhleiben. Nicht allein geſtattete Er
ihnen mit Freuden dieſe Friſt, ſondern auch ein Paarhrer catholiſchen Anver⸗
wandten anerboten ihnen mittlerweile Wohnung und Pflege. Aber ein Moͤnch,

welcher des Morgens bemerkte, daß dieſe Perſonen von ſeiner ehemaligen Be⸗

kanntſchaft unter den Abreiſenden fehlten, machte Lerm. Der zu dem auſſer⸗

prdentlichen Schauſpiel ab dem Land herbeygelaufene Poͤbel zumal rief:Wir
Zleiden keinen Augenblick laͤnger einen Keher unter uns! — Unſere frommen
Herren haben ſie von heut an bey Lehbensſtrafe verhannt. — Fort, ſort —

Roͤder wieber catholiſch werden!“ Umſonſt legten ſich Raͤuch lin und die meh⸗
kern Einwohner des Fleckens ſelber ins Mittel, und baten, doch zu bedaken,
daß die Kaͤlle des Tages dieſe beyden Menſchen in wenig Stunden unfehlbar
toͤdten muͤßte. Jetzt ſtuͤrzte man nach ihren Wohtzungen zu. Deredle Frau⸗
zeseo von Orelli (der bey der alten Kirche blieb) wollte ſich, uebſt etle
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chen andern, der borhabenden Schandthat ebenfalls mi? Gewalt widerſetzen;
gllein ſie mußten der Uebermacht weichen. Die raſende Menge drang unter der
Anfuͤhrung des Moͤnchen nun wirklich in die Haͤuſer de Ripa und Trevani
ein, ſchleppten dieſen, ſo wie dievor wenig Stunden Geneſene mit dem Saͤug⸗
ling, von ihrem Lager hinaus auf die Gaſſe; und kaum ward ihren Freunden
vergoͤnnt, ſie zu bedecken, auf Manlthiere zu ſetzen, und eilends zu entfernen
Wirklich uͤberlebte, allerauf der Straße gegen ſie tragenden Sorgfalt ungeach⸗
tet, von allen Dreyen keineg dieſen entſetzlichen Tag. —
AUndnunuͤberhaupt den ruͤhrenden Abſchied von 140. Hausvaͤtern und Haus⸗

muͤttern (wohl eben ſo viel Minderjaͤhrigen und Kindern) — vonder eiuſt ſo
gellebten Heimath — auf immer; den beſchwerlichen Zug mit Fahr und Habe
mitten im Winter uͤber die beſchneyten Gebuͤrge; den Aufenthalt ſo vieler Edeln,
welche big auf dieſen Tag Pallaͤſte bewohnt, in den aͤrmlichen Huͤtten des gaſt⸗
wirthſchaftlichen Rhaͤtiſchen Dorfes Rover et o bis guf das Fruͤhjahr; die Au⸗
konft von 116, derſelben (die uͤbrigen waren in Buͤndten geblieben) am
12. Mayzu Zͤrch, deſſen Buͤrger dieſen Tag als einen Feſttag ſeyerten; ihre
Aufnahme zuerſt in die Haͤuſer wohlthaͤtiger Privaten, dann in eine Art Ha⸗
bitanten⸗ darauf in ein beſchraͤnkteg, und endlich etlicher Geſchlechter gus ihnen
gar in das vollzaͤhlige Zuͤrch er ſche Buͤrgerrecht — Und alle dieſe Großmuth
und Milde, an ihnen aufdie edelſte Art veruͤbt, dennoch nie von ihnen miß⸗
hbraucht, und — ſpaͤtherer Verdienſte ſovieler ihrer wuͤrdigenNachkommen zu
geſchweigen — ſchon von den erſten Ankoͤmmlingen — manmoͤchte ſagen mehr
als vergolten: Durch das Aufwecken der in noch aͤltern Tagen bereits unter uns bluͤ⸗
henden, aher ſeit 1426. wieder ganz erſtorbenen Seidenfabricken; durch eine
hnen abgelernte wichtige, und ſeither allgemein eingefuͤhrte Abaͤnderung im Reb⸗
bau, und hoͤhere Belebung des Kunſtfleiſſes uͤberhaupt zu Stadt und Land.
Diralle dieſes zu erzaͤhlen, Juͤngling! iſt vielleicht ein andermal meine

groͤßte Luſt; aber hier nicht der Ort, wo der wuͤrdige Vogt Raͤ uch lin unſer
Hauptgegenſtand bleibt. *

Schon am Ende deserſten Jahrs ſeiner Beamtung ſchrieb er an ſeine Obern:
Dierechtmaͤßige Beſoldung eines Vogts zu Locarno reiche zu ſelnem Unterhalt
bey Weitem nicht hin; ſeine ganze Einnahme betrage 110. Kronen; dafuͤr muͤſſe
er drey Hengſte im Stall halten, und nicht nur ſeinen Unterbeamten oft zu eſ⸗
ſen geben, ſondern uͤberhaupt alle rechtlichen Perſonen, die in das Schloß kom⸗
men; der Hohheit zu Ehren gaſtfrey halten: Einſolches Hausweſen koſte ihn
an die 200. Kronen. Auſdieſe Berechnung nun ſtuͤtzte er die Bitte einer etwel⸗
chen Verbeſſerung ſeines Gehaltes. Bald nachher langten die Voͤgte der drey
andern ennetbirgiſchen Herrſchaften mit aͤhnlichem Anſuchen ein. Der Syndikat
verfuͤgte fuͤrjſeden eine Zulage von 40. Kronen, welche jede Landſchaft Jaͤhrlich
dem ihrigen bezahlen ſoͤte. Da nun aber die Locarner ſich bey ihm uͤber den
neuen Tribut beſchwerten, entſagte er nicht nur freywillig dieſer Verbeſſerung,
ſondern, einigen Nachrichten zufolge, ſoll er ſogar einen namhaften Theil ſeines
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geringen Vermoͤgens mit Liebesgaben an die abziehende Colonie aufgeopfert ha⸗
den. Beyeinem dergeſtalt mehr als uneigennuͤtztgen Benehmen kam er endlich
ſo ſehr ins Gedraͤnge, daß, als itzt, bald nach der Ankonft der Ausewanderten
zu Zuͤrch, ſeine Regierung zu Ende gieng, er ſeinenStand auf's Reueum
einſtweilige Huͤlfe anzugehen ſich genoͤthiget ſah.. „Dieweil die Zeit meiner
„Heimfahrt“ (Eſchrieb er) „Gott ſey Lob! nahet, und es mir aber, ſolche zu
machen, amNoͤthigen mangelt, ſo bitt ich Euch, G. L. Herren! daß Ihr
Euerem Bothen, der anf den Tag kommt, vergoͤnnet, mir etwas Gelds fuͤr⸗
¶zuſtrecken, damit ich nicht hier anjemands Gnad kommenmuͤſſe, das doch Euch
Sund mir, meines Bedunkens, wenig ehrlich und wirklich verweislich waͤre.
»Undſo der Both, mit Eurer Erlaubniß, miretwasfuͤrſetzt, will ich es, ſo
⸗hald mir Gott heimhilft, wieder gefliſſen erlegen,und um E. G. in aller Un⸗
Zlerthaͤnigkeit verſchulden und verdienen.“ Natuͤrlich wurde ihm ohne Beden⸗
ken willfahret. Die Ruͤckbezahlung blieb eben ſowenig aus. Allein, die mit
ſeinem ganzen Betragen, waͤhrend ſeiner zweyjaͤhrigen kummervollenVerwal⸗
tung, hoͤchſt zufrtedene Ohrigkeit, machte ihm, zur Entſchaͤdigung, nicht nur
ein fuͤr die damalige Zeit ſehr bedeutendes Geſchenk von z00. Kronen, ſondern

bald nachher die neue wichtige Bedienung der Herrſchaft Waͤ⸗
enſchweil H.

2) Auch nach ſeiner Ruͤckkehr ins Vaterland leiſtete er ſeinen ehemaligen Ange⸗
hoͤrigen, jetzt ſeinen Mitbuͤrgern, manchen weſentlichen Dienſt. Ihmhatten
ſie es, neben anderm, vornaͤmlich zu verdanken: Daß denbisherigen Ver⸗
waltern ihrer dort zuruͤckgelaſſenen Guͤter nicht nur genaue Rechnung abgefo⸗
dert wurde, ſondern derbetraͤchtlichſte Theil des Werths derſelben ihnen wirk⸗
lich zufloß; ſo wieer hinwieder auch jetzt noch der ganzenaltglaͤubigen Com⸗
muneine, nach ihrem Sinn, hohe Gunſt erwies, daßer ihr bey der Hohheit
zur Beſtaͤtigung dreyer Satzungen verhelfen wollte, Kraft deren einer? Der⸗
jenige, welcher den andern in ſeinem Hausuͤberfaͤllt, bloß um 100. Pfunde
gebuͤßt, Schlaghaͤndel von Knabenunter 25. Jahrenvoͤllig ungeahndet bleiben,
gewiſſe Bezauberungen hingegen — mit dem Todebeſtraft werden ſollten.

 

 


